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. ve 
Johann von Lübeck 

Roman aus der Zeit der Hanſa 

von Wilhelmine Fleck. 
(16. Fortſetzung). (Nachdruck verboten.) 
Statt ihrer fommen eines Tages lübiſche Koggen. Sie 
bringen neue Bliden und Proviant und eine Anfrage der 
Hanſe, wie die Dinge ſtehen vor Helſingborg. Ha, wird den 
Herren vom Rat die Zeit lang? Ste kann ihnen nicht länger 
werden als dem Admiral, der ſeit Monaten ſeine Kraft ver⸗ 
geblich einſetzt. a 

Wie hat fein Herz geſchlagen, als er an der Spitze feiner 
Flotte in die Meerenge einfuhrl Wie ſchienen die Wogen 


lodern hell, doch niemals lange. Und von der ſtumm trotzen ⸗ 
r 


Den ganzen Tag iſt der Admiral bei den Wäppnern, die 
die Bliden bedienen. Wie ſie keuchen an der ſchweren Winde, 


Hölle und Teufell Einmal muß es ſich doch ergeben, das 
gottverdammte Dänenneſt. Und wieder richten ſich die Bliden 
und drehen die Hebel und löſen die Haftung, daß der ſchwere 
Felsbrocken mit lautem Krach gegen das Mauerwerk fährt. 

Wo der iſt, iſt auch Klaus. Vom frühen Morgen 
an folgt er ihm durch den mühevollen Tag, immer willig, 
immer dienſtbereit. Trotz aller knabenhaften Unerſchrocken ⸗ 
heit iſt etwas faſt weiblich Sorgendes in ſeinem Weſen. 
ee „ 

Johann een. einmal elaunt, aus ihm 
Abendtrunk und Imbiß F 
fort, „führſt hier ein Kriegerleben und hätteſt es in Herrn 


Poſen, den 


11. Juli 1929 


3. Jahrg. 


Tages trifft ihn ein Pfeil an der Schulter. Er taumelt, 
will den Schmerz verbeißen, aber das Blut ſtürzt aus der 
Wunde, und die Sinne wollen ihm vergehen. Als der Waffen ⸗ 
meiſter den Verletzten verbindet, kommt der Admiral darüber 
zu und wird ganz fahl. „Was geſchah ihm? Wie kam das?“ 

Der Junge rafft alle Kraft zuſammen, verſucht zu lächeln, 
„Eine Schramme. Macht nichts, Herr Vater.“ 

Zwei Wäppner, die dabei ſtehen, tauſchen Blicke. Herr 
Vater? Aha, alſo darum! Dann ſagt einer von ihnen: „Ein 
Wagehals iſt der Grünſchnabel. Stellt ſich den Dänen fo 
Ban vor die Naſe, als ſei er die Scheibe beim PBapagoyen- 
ſchießen. ' 

Johann Wittenborg ſtößt den Waffenmeifter zurück. Nein, 
gefährlich iſt die Wunde nicht, den Heiligen ſei Dank, aber 
er bleibt, bis ſie geſalbt und verbunden iſt und nimmt den 
Knaben daun mit in ſein Zelt. „Das darfſt du nie wieder 
tun, Klaus“, ſagt er ſtrenge. 

„Was nicht, Herr Vater?“ 

„Dich der Gefahr fo ausſetzen: ohne Schutz des Schanz⸗ 
werks ſchießen. Hätte der Hallunk da oben nur ein wenig 
beſſer gezielt, ſo war's dein Tod.“ 

„So hätt' ich ihn für Euch erlitten.“ 

„Sag' mir, Junge, weshalb bift du Hier?“ 

„Um euch zu nützen“, verſetzte der Knabe ohne Zögern. 

„Gut denn, ſo höre meinen Befehl. Du nützeſt mir am 
beſten als mein Zeltdiener. Das iſt dein Amt, und ich will 


nicht, daß du dich von einem Dänenkerl ohne Not über den 


Haufen ſchießen läßt. Alſo zähme deinen Vorwitz und deine 
Waghalſigkeit. Haft du mich verſtanden?“ 

Der ungewohnt herriſche Ton erſchreckte den Knaben. 
8 Herr, was hab' ich verbrochen, daß Ihr 

„Das haft du verbrochen, daß du mir unentbehrlich ge⸗ 
worden biſt. Ich kann und will dich nicht verlieren. Iſt dir 
das nicht genug, törichter Geſell?“ 

Da griff der Junge nach Juhanns Hand und küßte fie mit 
eucht glänzenden Augen. „Ich dank Euch tauſendmal, hoch⸗ 


„Schon gut, ſchon gut. Und vergiß nie, daß du mir auf 
meine Art zu dienen haſt und nicht auf die deine.“ 


* * 
* 


Die Tage kommen und gehen und bringen den Sieg nicht 
Einmal haben die in der Feſte einen Ausfall gemacht, ſich 
aber bald wieder in den Schutz des Kärnan zurückgezogen. 
Dabei haben die Hanſen ein paar Gefangene erbeutet und ſie 
auf den „Drachen von Lübeck“ gebracht. Das iſt alles; eine 
kleine Freude, aber mehr auch nicht. Gleichmütig ſchlagen 
die Wogen an den Strand, und mit immer gleicher hohn⸗ 
voller Ruhe blickt der Turm von Helſingborg auf die rennen⸗ 
den, ſchanzenden Ameiſen an feinem Fuß. „Rennt ihr nurl“ 

Klaus, der wie ein treuer Hund neben dem Lager des Ad⸗ 
mirals liegt, merkt, daß der Schlaf ſeinen Herrn flieht, aber 
ſeit Johann einmal zornig auffuhr, als er ein Wort darüber 
verlor, hält er ſich ruhig. Den Arm aufgeſtützt, liegt der 
Admiral und horcht in die Dunkelheit hinaus. Er haßt die 
mondloſen Nächte, die ihm das Blut erregen und ihm jelt« 
ſame Geräuſche und Geſichte vor die Seele zaubern. Klirren 
nicht Waffen? Machen die Dänen einen Ausfall? Kommen 
endlich die Schweden und Norweger? Er ſpringt auf, reißt 
den Vorhang zurück. Nein, es iſt nichts. Stumm ragt die 
Feſte, die ihm zum Verhängnis werden wird, wenn es ihm 
nicht gelingt, ſie zu brechen. Aber es ſoll ihm gelingen! 
Sein Wille gegen das Schickſal! Eine raſende Ungeduld ver⸗ 


zehrt ihn, er fühlt, daß er jetzt ein Ende machen muß, ſo oder 


o. — — — 


g Am nächſten Morgen wird wieder Kriegsrat gehalten, alle 
Führer der prächtigen, jetzt, ach fo müßig ſchaukelnden 
Koggen find verſammelt, und Bertram Wulſlam von Stral⸗ 
ſund ſpricht: „Der Däne hat uns zum Narren. Auf die paar 
Männer, die ihm unſere Bogner wegputzen, pfeift er. Bis⸗ 
her hat nur uns der Krieg etwas gekoſtet. König Waldemar 
ſchont ſeine Leute und lacht ſich ins Fäuſtchen, daß wir Zeit, 
Kräfte und Geld vergebens aufwenden. Die Hanſe will Taten 
ſehen, und es wird Zeit, daß wir fie ihr zeigen. Greift Kopen ⸗ 
hagen an, Herr Johann, und brecht dieſe Belagerung ab, bei 
der nur Unehre zu gewinnen iſt.“ 

„Herr Bertram hat recht.“ — „Unmögliches aufzugeben it 

seine Schande.“ — „Ihr könnt gerade fo gut an der Marien« 
kirche hinaufreiten, Herr Johann, als Helfingborg einnehmen. 

Brecht die Belagerung ab“, rufen die Kieler, Roſtocker und 

Stralſunder durcheinander. 

Das Blut ſchießt Johann Wittenborg ins Geſicht. Als er 
in die Meerenge einfuhr, hat er ſich geſchworen, den folgen 
Zwingturm zu brechen, und ihm iſt, als ſei ſeine Ehre an 
Aülederg, verpfändet. Es kann nicht fein. „Ich habe den 
Königen Magnus und Hakon verſprochen, ſie hier zu er⸗ 
warten.“ 

Bertram Wulſlam lacht ſpöttiſch auf. „König Magnus it 

an fauler und unzuverläfſiger Hund; feine eigenen Unter- 
tanen verhöhnen ihn. Und Hakon von Norwegen iſt ein 

Fuchs, der zu jedem Loch herausfährt. Auf die Könige könnt 
Ihr lange warten.“ 

„Ihr ſolltet nicht fo von unſeren Bundesgenoffen- 
ſprechen.“ f 

Der Stralfunder zuckt die Achſeln. „Ich urteile nach dem 
Anſchein, der ſchlecht iſt. und wenn Ihr anders denkt, fo 
will ich hoffen, daß Ihr recht behaltet.“ 

Andere reden, ſchreien dazwiſchen. Die lauten Stimmen 
unmutiger, ungeduldiger Männer ſchwellen an, und faft alle 
find fie. auf des Gtralfunders Seite. „Kopenhagen! Kopen⸗ 
hagen!“ Immer wieder klingt der Name auf. „Fort aus 
dieſer Teufelsbucht.“ 

Der Admiral läßt fie ſich ausreden. Er iſt feſt entſchloſſen, 
nicht nachzugeben. Helſingborg oder den Tod! Und als der 
Lärm und die erſte Hitze abflauen, ſchafft ſeine metalliſche 

Stimme ſich Gehör. „Wenn die Feſte bisher nicht genommen 

wurde, ſo liegt es nur daran, daß wir ſie mit zu ſchwachen 

Kräften berannten. Kaum zwei Drittel aller Wäppner ſtehen 

erſt im Kampf. Hunderte von rüſtigen Männern faulenzen 

noch draußen auf den Koggen —“ 

„Wollt Ihr etwa die Schiffe unbewacht laſſen?“ fragt der 
Stralſunder in einem Ton, als habe der Admiral vor⸗ 
zeſchlagen, den Mond vor eine Blide zu ſpannen. Aber 
Johann hört nicht auf ihn. Seine Flammen fangen auf ein- 
mal an, zu lodern. Er weiß es plötzlich ganz gewiß, wenn 

die letzten Schiffsbliden an Land geſchafft werden, wenn alle 

Wäppner der ganzen Flotte die Wurfmaſchinen bedienen, 

wenn Mannesmut und Kraft in äußerſter Anſtrengung 

heldenhaft aufwallen, dann fällt Helſingborg. In ſeinen 

Ohren iſt das Krachen von Steinen, das Splittern von 
Balken, das Geſchrei ſiegtrunkener Männer. Er genießt den 

Triumph ſchon vorweg. g 


Wieder redet der, der zehn Jahre ſpäter Strolſunds 


größter Bürgermeiſter wurde. „Es wäre ſehr unweiſe, die 
Flotte gänzlich von Wäppnern zu entblößen. Ihr ſetzt damit 
alles auf einen Wurf.“ 

„Aber wenn dieſer eine Wurf den Sieg bringt? Ihr ſeht 
doch ſelbſt, Herr Bertram, daß wir nicht zugleich zu 
und zur See Krieg führen können.“ 

„Solches ſagt' ich Euch längſt.“ 

„Daher wollen wir an einem Ort zu gewaltigem Shan 
ausholen und den Feind aufs Haupt treffen“, fährt ; 
Wittenborg fort, ohne den Einwand zu beachten. 

„Und wenn die Dänen die Entblößung unſerer Flotte er⸗ 
ſpähen, heh?“ 

„Wir ſchiffen die Männer und die Bliden in der Dämme⸗ 
rung aus. Bis Waldemar davon erfährt, iſt der Sieg ge⸗ 
wonnen.“ 

Die Roſtocker und die Greifswalder werden er and 
Johanns Gründe fangen an, ihnen einzuleuchten. 
wären ſeine Worte. wenn ihm ſelbſt das Herz warm wurde. 


jemals ohne Eindru 


Johann?“ 


* 


ck gebl 


„Entblößung der Flotte? Iſt das 
Wagnis nicht zu groß?“ Aber Johann Wittenborg ſieht kein 


Wagnis. Was ſchadet ein Abgrund, wenn nur die Brücke, 
die hinüberführt, ſtark und ſicher it? Und am jenſeitigen 
Ufer ſteht der Sieg. „In wenigen Tagen iſt Helfingborg in 
unſeren Händen. Dann ziehen wir gegen Kopenhagen, ihr 
Herren, und führen die Flotte der Daͤnen im Triumph nach 
Lübeck.“ 

Bertram Wuflam ſteht ſchweigend auf und wirft zornig 
den Zeltvorhang hinter ſich zu. Ueber die Geſichter der an- 


deren aber fliegt ein Schmunzeln. Sie And ja alle Söhne 


des Meeres, die beim Sieg auch zugleich an Beute denken. 
Johann Wittenborgs ſchönes Geſicht leuchtet. „Die Stille iſt 
vorüber; wir bekommen Wind in die Segel. Vom Tag von 
Helfingborg werden noch Enkel und Urenkel fingen und 
ſagen,“ ruft er. — 

Ja, Johann Wittenborg, das werden fie. Aber es wird ein 
anderes Lied ſein, als du es dir erträumt haſt. 


* 


Wenige Tage ſpäter war alles vorüber. Die Brücke, die die 
Hanſen Über den Abgrund wagen jollte, war gebrochen, die 
Arme, die den letzten gewaltigen Streich führen wollten, waren 
mitten im Ausholen gelähmt herabgefunken. Wäppner und 
Kriegsgerät waren glücklich an Land geſchafft, und dann war 
ein Kampf entbrannt, wie ihn ſelbſt Kärnan noch nicht ge⸗ 
ſehen hatte. Und Johann Wittenborg war hier, dort und 
überall. Bald bei den Wurfmaſchinen, bald bei den Bognern, 
anfeuernd, ermutigend, keiner Gefahr achtend. Er weiß, er 
iſt gefeit; er weiß, alles wird gut gehen. Wie die Bliden 
arbeiten, nun ſie von der doppelten Zahl von Männern be⸗ 
dient werden! Krach — krach — fahren gleich Hagelſchloßen 
die Geſchoſſe gegen die Mauern. Schon fangen Wunden an, 
den Leib des Kärnan zu bedecken. Klafft dort, unterhalb der 
Schießſcharte, nicht der erſte Riß? Ja, wahrlich. Und dem 
erſten werden andere folgen. Hoch auf brauſt der Mut der 
Hanſen. „Gott und Sankt Johannes! Die Hanſen heizen 
den Dänen ein. Wird ihnen bald zu heiß werden. Gott und 


Sankt Johannes!“ Wildes Triumphgebrüll miſcht ſich in das 
Krachen des Mauerwerks. 


Aber in der Hitze des Kampfes hat niemand der beiden 


Schiffe acht, die, alle Segel geſetzt, mit dem Winde heran⸗ 


kommen. Der Admiral bemerkt ſie zuerſt. Roſtocker Snyken. 
Was wollen die? Wer erlaubte ihnen zu kommen? Aber wie? 
Tauchen nicht noch mehr Maſtſpitzen auf, dort drüben? 

Die Snyken haben Boote ausgeſetzt. Die wenigen Männer 
tudern wie Verzweifelte, und die Flut hilft ihnen. Keuchend 
ſpringen ſie an Land. „Wo iſt der Admiral? Wo iſt Herr 
Im Durcheinander des Rufens findet man ſich 
kaum zurecht. Die Wäppner kommen gerannt, umringen ſie 
in dichtem Kreis. Immer mehr verlaſſen die Bliden, drängen 
herzu, fügen ungläubig und entſetzt abgeriſſene Worte an ⸗ 
einander — — „Die Dänen — König Waldemar — Ueber⸗ 
fall —“ f s 

XIV. 


Nein, wahrlich, der Seeadler hatte nicht geſchlafen, wie die 
Hanſen ſpottend gemeint. Er hatte und Schnabel 
wohl gewetzt und je ſtiller und heimlicher, deſto gründlicher; 
dann war er herabgeſtoßen wie einſt auf das goldene Wisby. 
Nun war er mit der reichen Beute auf dem Heimzug, und 
Blut färbte die Wogen des Oereſundes. Sie hatten Sieg 
gerauſcht, aber es war nicht der Sieg der Hanfen geweſen. 
Sobald Waldemar Kunde en daß die Zahl see 
Kämpfer um Helſingborg vermehre, war er aus irgend- 
einer ſtillen Bucht, in der er lauernd gelegen hatte, hervor⸗ 
gebrochen, und die vollbemannten däniſ⸗ Schiffe ſtürzten 
ſich auf die hanſiſchen Koggen, die, die gerefft, ruhig 
vor Anker lagen. Rur den kleineren behenden Enyken ge⸗ 
lang es, zu entfliehen. Wie eine Schar Tauben, in die der 
Habicht geſtoßen iſt, kamen fle jetzt heran. ER 


(Fortſetzung folgt). 


Die Brücke, 


Von Alfred Jakobi. 


„Na, Karl, nun bift du noch lieber in meinen Dienſten, 
ſeit du deinen Herrn dort unten im Park haſt, wie?“ 

Ach, Herr Legatlonsrat, es iſt zu ſchön! Und der Gärtner 

at den Hügel geſtern mit Grasplatten belegt und friſche 
Blumen eingepflanzt. Ich habe mir das ja damals gewünſcht, 
als ich den Herrn Rittmeiſter in den Armen hielt und der 
Afſiſtenzarzt ihm die Augen zudrückte, daß ich irgendwie 
weiter für ihn en könnte. Er wurde aber doch ſchon am 
michſten Zuge erdigt, und wir marſchierten weiter. Nun 
kann ich doch ſeine Blumen begießen und den Hügel in Ord⸗ 
nung halten. Der Gärtner will mir das überlaſſen.“ 

Hans erhob ſich vom S 1 „Du biſt ein guter 
Kerl. — Nun öffne einmal die Balkontür, und dann trage 
den Brief hier fort. Du weißt ſchon, wohin. Seit wann 
und denn die Herrſchaften aus Spanien zurück?“ 

„Seit vorgeſtern, Herr Legationsrat. Ich habe das 


gnädige Fräulein auch ſchon geſehen.“ 


auf unſeren Seelen wie unferen 


Sollte er ihn zurückrufen? 
wie oft den Brief zerriſſen, der ſein ei Dart. Aber da 


u 
Seu f entrang ſich feiner Bruſt. „Fritz, liebſter Freund, 


Der Legationsrat wandte ſich herum. „Trägt ſie immer 


noch ſchwarze Kleider, Karl?“ 


Der Diener ſenkte den Kopf. „Jawohl, immer noch.“ 
Eine kleine Falte grub in zwiſchen feine Augenbrauen. 
e oft hatte er es ſchon getan, 


unten ging ja Karl ſchon, jetzt ſchlug 

Mal war es zu ſpät. Hans trat auf den Balkon hinaus. Ein 

jubelnder Junimorgen mit Bienenſummen und . 

gezwitſcher lag über dem alten Park. Wie ein Roſenbeet lag 

unter der Yo mis Eiche der Junge güeel des Freundes. 
i e A 


as Portal zu, dieſes 


Hans fuhr ſich mik der Hand über die Augen. „Niemanden 
3 du, keine Eltern, keine Geſchwiſter — und doch warſt 
heſegnet vor allen, denn Hilde liebte dich.“ Ein 47 
u 
t dort unten fo ſanft und exlöft von allem Weh der 
lt, und ich muß weiterwandern, wer weiß wie lange. Laß 
ſie mir nun als Entgelt für deine ewige Ruhe. Ich will ſie 
glücklich machen, mit jedem Wort, mit jeder Tat, mit jedem 
Gedanken 8 — 
In der Nacht war er plötzlich aufgeſchreckt. Er hatte 
die Augen gerieben. Der hatte da ganz laut gerufen E 
iſt dein“ gerufen? Der Klang lag ihm noch in den Ohren. 
Und was war dann ewefen? nn war er wohl wieder 
ep Hans ſtützte ſtöhnend das Haupt in beide 
Hände. Die Teemaſchine kochte, daß der Deckel klapperte, und 
warf feine Tropfen auf den lila Briefbogen mit den groben 
harten Buchſtaben. „So hoch Sie mir auch ſtehen, fo ähnlt 
Sie ihm auch find, ich kann Ihren Freund nicht vergeſſen un 
werde ihn nie vergeſſen können. Nehmen Sie meinen Ent⸗ 
ſchluß nicht zu ſchwer, ich bin in Sorge um Sie, und er⸗ 
halten Sie ſich meine innige Freundſchaft. Wir wollen beide 
um unſeren Fritz trauern bis an das Ende unſerer Tage —.“ 
Hans ſtarrte mit toten Augen auf die ſonnenbeſchienenen 
Fenſter. „Du haſt mich betrogen, Fritz, zun einn 1 be 
trogen, — heute nacht, nie wird ſie mein, auch im Grabe 
noch hältſt du fie feſt.“ Dann ſank ſein Kopf a die Arme, 
er wußte nicht wie lange. Er hörte die Uhren chlagen, hörte 
Karl auf den Zehenſpitzen kommen und gehen. Er follte 
eſſen. Er ſollte ein bißchen ruhen. Fünf ſchhug die Kamin⸗ 
> 5 5 das morgens oder nachmittags? Sein Kopf war 
eer, tot —. 

Mas ſollte er jetzt mit ſeinem Leben beginnen? Wozu 
5 endloſe Quälerei? Er mußte fort, alles verkaufen, weit 
Re Für wen beſaß er denn das alles? „Hilde, du 9305 

ie gellebte Hüterin meines Herzens und meiner Umwelt 
ſein. Der warme Schein deiner genen braunen 1 hätte 

lumen im Park wie ein 
Segen geruht, und deine geliebten Hände hätten ein Glück er« 
richtet, das ein heiliges Ahnen göttlicher Gnade gewefen 
— ——. ex) reckt und totenblaß fuhr Ben in bie 


ware 
öhe. Wieder die Stimme von heute nacht icht hinter 
2 Tur! Ganz . — 5 8 
& r Legationsrat klammerte ſich an den Tiſch. „Karl, 
er 


gekommen?“ Die Tür öffnete ſich leiſe, eine ſchlanke, 
dunkle Frauengeſtalt ging feſten Schrittes auf ihn zu. 
„Hilde“ De te er faſſungslos, während ihm die Sinne 
zu ſchwin n drohten. Aber ehe er ſich beſinnen konnte, was 

ſchehen war, 17555 ſie ihn ſanft in den Seſſel gedrückt und 
aß ihm gegenüber. Sie hatte die Augen geſenkt. Das 
raune, lockige Haar lag feſt um das ſchmale Geſicht, in das 
ein I ichtes Rot geſtiegen war. Die Hände waren im Schoß 
gelonifänngelegt. ie ſprach ruhig und gefaßt. Nur zum 
chlüß kamen die Worte ſtockend aus ihrem Munde. „Ich 


OGeſicht. 


kenne Ihre ſtarten Handlungen, Hans, und deshalb kam ich 
aus Sorge um Sie. Erhalten Sie fi) den Andenken unferes 
geliebten Toten. Laſſen Sie mir Zeit, mich wieder im Leben 
zurechtzufinden. Ich kann nicht glauben, daß es Liebe iſt, 
was id für Sie empfinde. Es gibt vielleicht einmal eine 
Brücke, etwas men das den Funken zur Flamme bläſt. 
Laſſen Sie uns bald einmal an ſein Grab in Flandern eilen. 
Dort wollen wir für uns bitten, Hans. Geben Sie mir Ihre 
Hand darauf — — —.“ 

Hans hielt ihre Hände, ſo feſt er konnte, denn ſeine 
Glieder ſchlugen wie im Fieber. „Sie iſt dein“, jubelte es 
in ihm auf, während er ſie ſanft aus dem Seſſel zum Balkon 
og und die Türen weit öffnete. Mit großen Augen ſah jte 
Be immer noch Schweigenden an, die Ahnung eines ge⸗ 
waltigen Ereigniſſes ließ ſie die Hände an das klopfende 
den reſſen. Da nahm er ſanft ihren Kopf und drehte ihn 

chütſam nach dem Park. „Sieh, Hilde, dort unten unter 
den Roſen ſchläft unſer Fritz. Ich habe ihn heimlich geholt, 
damit wir ihn gan nahe haben. Komm, laß uns dort unten 


für uns bitten ; 
Ein jubelnder Aufſchrei erſtickte feine letzten Worte. 
„Hans, das haſt du filr getan?“ Und dann hing ſie an 


feinem Holſe, und er küßte die Tränen von ihrem heißen 


Als der Diener Karl wenige Minuten ſpäter vorſichti 

durch die Tür foh und das Zimmer leer fand, ſchlich er fi 

zum Balkon, um Ausſchau nach den n zu 
halten. Plötzlich 3 ſein Schritt, er hielt den Atem an 
und faltete unwillkürlich die Hände. Dort unten ſtanden im 
Part vor dem roſenbedeckken Hügel Hans und Hilde mitten 
im Sonnenſchein. 


Frau im Mond. 


Wunſchtraum aller: der Flug ins Weltall. Sehnfüchtig 
wandern ſeit Urbeginn der Zeiten die Blicke der Menſchen 
nach der geheimnisvoll leuchtenden Mondſcheibe, die in 
klaren Nächten in ſilbernem Glanz am Himmel hängt. Es 
hat etwas Lockendes, gefährlich Werbendes, dieſes blaſſe und 
doch ſtrahlende Leuchten dieſes großen Planeten, von dem 
wir nur wiſſen, daß er im Kreislauf der Geſtirne mit 
unheimlicher Sicherheit und Ruhe ſeine Bahn zieht daß 
Täler und Vulkane feine Oberfläche bedecken. 

Und nun erleben wir das große Wunder, daß eine Film⸗ 
Expedition ſich al re hat, um ſich mit einer Rakete 
ſchnurſtracks in die Mondgefilde hinaufſchießen zu laſſen. Ein 
phantaſtiſcher Plan, 
welcher dem Gehirn und 
der Feder von Thea 
v. Harbou entſprun⸗ 
en iſt und den der 
Film Regiſſeur Fritz 
Lang, der Schöpfer 
„Metropolis“, 
1s Optiſche überſetzt hat. 
Das große Uf a⸗ Atelier 
in Berlin Neuba⸗ 
belsberg wurde zum 
Mondgelände erklärt. 
Mit Güterwagen — es 
waren ungefähr 40 — 
hatte man von dem 
Strand der Oſtſee ſich 
rieſige Sandmengen her⸗ 
beigeholt und ſie, um ſie 
lichtempfindlicher zu ma⸗ 
chen, regelrecht geröſtet, 
hatte eine Art Dolo- 
mitenlandſchaft aufge⸗ 
baut, aus der zackige 
Felſen in et Licht 
narkant aus der Sand⸗ 
wüſte emporragten. Hier 
: ift der Schauplatz, wo 
mit donnerndem Gebrüll die Mondrakete eintrifft und ſich mit 
faſt drei Vierteln ihrer Länge in den Sandboden einbohrt. 
Eine Tür geht auf, und dem Weltraumſchiff entſteigen: die 
blonde Gerda Maurus der Filmliebling Willy Fritſch, 
Fritz Raſp, Guſtav v. Wangenheim und, als beſondere 
Ueberraſchung, Guſtl Starck Gſtettenbaur, der fi als 
blinder Paſſagier nach bewährtem Muſter in dem Weltraum⸗ 
ſchiff verſteckt hatte. Abenteuer aller Art winken den Aben⸗ 
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Prof. Manfeldt (Klaus Pohl) be: 
gibt ſich in das Innere des Belt, 
raumſchiffes kurz vor dem Start 
nach 3 15595 — Aus dem 
neuen a- Fi „Frau im 
Mond.“ In er Ufa. 


N 


r. 


teurern. Spannung reiht ſich an Spannung. Ein Film zieht 
an uns vorüber, der techniſch bis ins Letzte durchgeführt, 
eine Phantaſie ins Bildliche überträgt, die, wer weiß. 
leicht einmal in die Wirklichkeit umgeſetzt wird. 


viel 


Szene im Weltraum auf der Fahrt zum Mond. Der 
blinde Paſſagier Gulet tar Ofen Von links nach 
rechts: Gerda Maurus, Guſtav v. Wangenheim, 
Klaus Pohl, Willy Frit ſch und Fritz Rain. Bbot. Ufa. 


Fernſprechapparate mit Radio. 


Vor beinahe nzig Jahren ſchon wurden Verſuche unter⸗ 
nommen, die Fernſprechnetze in den Dienſt des Funks zu ſtellen. 
In den Vereinigten Staaten iſt jetzt dieſes Verfahren ſo weit 
ausgebaut worden, daß man wahrſcheinlich ſchon in abſehbarer 
Pair einen Teil der Rundfunkvorträge über die Telephondrähte 
eiten wird. Zur praktiſchen Verwertung dieſer Idee war es zu⸗ 
nächſt notwendig, das Verfahren ſo weit auszubauen, daß der 
Fernſprechverkehr dadurch nicht beeinträchtigt wurde. Dieſe Ver⸗ 
ſuche ſind jetzt glänzend gelungen. Aehnlich wie man bei dem 
Europa — Amerika⸗Kabel zu gleicher Zeit wird fernſprechen, tele⸗ 
graphieren und bildfunken können, ſo wird auch hier die Ver⸗ 
breitung von Rundfunkvorträgen ermöglicht, ohne daß dadurch der 
gleichzeitig in Gang befindliche Fernſprechdienſt beeinträchtigt 
wird. Dem Verfahren kommt eine um ſo größere Bedeutung zu, 
als die hierfür benötigten Energien nur Mans gering ſind, anderer⸗ 
ſeits fallen auch eine ganze Reihe. von Mängeln fort, die bei dem 


heutigen Syſtem noch in Erſcheinung treten. 


= Zum Kopfzerbrechen. 


Kreuzworträtſel 


Bedeutung der einzelnen Wörter. 
a) von links nach rechts: 1 Portal, 
4 mohammedaniſcher Gottesname, 8 Stadt in 
Algerien, 10 Muſikzeichen in den Pſalmen, 
11 Drama von Grillparzer, 13 Fluß in Thüringen, 
14 Walkürenroß, 16 Sitz des Gefühlslebens, 
18 Sittenlehre, 20 biologiſcher Zuſtand, 21 Bafal- 
lengut, 23 Nutz- und Zierpflanze, 24 ‚altgermani- 
ſches Schriftzeichen, 25 Leuchtkörper, 26 Handlung; 

b) von oben nad unten: 1 Scherzuame 
für den engliſchen Soldaten, 2 ruſſiſches Gouverne 
ment, 3 Teil des Wagens, 5 Nebenfluß der Aller, 
6 Fluß in Oſtpreußen, 7 Stammvater, 9 Menſchen⸗ 
raſſe, 12 Flächenraum, 15 Nebenfluß der Weſer, 
16 alte Stadt in Paläſtina, 17 franzöſiſcher Maler, 
18 Fingerſpiel, 19 ſibiriſcher Strom, 20 geographi- 
ſcher Begriff, 22 Kopfbedeckung. 19 
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Magiſche Figur 
dq q a a a, eee e e e, h l, ii i, 
e k t k, Il. m m m m m. nnn 
n, rr, ss, III t, u u 
Die Buchſtaben ergeben, richtig 
eingeſetzt, wagerecht und ſenkrecht 
die gleichen Wörter folgender Be⸗ 
deutung: 1. Rauchtabak, 2. Götter- 
trank, 3. Ort einer Seeſchlacht im 
Altertum, 4. Verſtändigungsmittel, 
5. Ohnmechtsanfall, 6. Pelzart. 1476 


Silbenrätſel 
ar — as — au — del — car — der — don — e — e 
— ex — sal — gu — hof — if — je — ka — ket — 
land — le — lei — li — lo — los — mann — ment — mi 
— mo — na — nach — nach — ni — wm — ns —o — 
pe— re — ri — ri — sa — schu — se — stei — sti — 
te — ti — ti — tus — veau — wisch — ze 


2. Verſuch, 3. Dr von Schiller 4. Dummheit, 5. moham ⸗ 


4. Juſekt, 15. der größte Kirchenvater des Abend- 


i ; ber: in 
joe 12. deutſcher Afrikaforſcher, 13. Ster Philo · 
landes, 16. ſtrenge Sitte, 17. deutſcher Tondichter. 16141 


Silbenkreuz 

Die en ſind derart Silben 
1 | 2 zu — daß ſich Wörter Naser 

3 4 deutung ergeben: 1—2 
1—7 aufsgegenſtand, 1—8 Körper 
5 6 teil, 2—7 Darſtellung geo 
me „ 3— „ 3—8 
718 im Harz, 4—2—8 Buch kirchlicher 
iften, 4—5 Liebesgott, 4—6 Gott - 
it, 48 ee 5—2 it, 5—6 
ekannter Erfinder, 6—2 Lohn der guten Tat, 


7—2 Nebenfluß der Donau, 7—2—3—2 Natur ⸗ 
efcheinung, 7—8 Anſprache, 8—2 Waffe. 9045 


Geographiſches Silbenrätjer 
a — al — alb — au — bar — ben — burg — büt — ce 
— chen — chen — de — des — er — er — fen — furt — 
gau — ge — gel — gen — gu — lie — heim — hib — i 
— ka — ka — kir — lan — lau — len — lo — kur — 
lu — na — ni — ni — po ra — rau rei rhein 
— ro — sa — sen — stein — straß — tel — the — u — 
"Silben And 17 Wörter zu bilden 
Aus vorſtehenden 53 S 5 
deren Anfangs- und ide von oben nach 
KFF 


e der Wörter: 1. mittelamerikaniſche 
Republik, 2. Sansalaſel 3. Teil des deutſchen Juras, 
im Hartz, 5. Stadt in Oſtpreußen, 6. Stadt im 


Ciſcd. 7. Stadt in Bent, 8. —.— Odyſſeus, 


9. Infel im Bodenſee, 10. des Eure Indien, 
wich ——— her lorel 
n 

16, Stadt in Weſiſalen, 11. 


Auflöfungen aus voriger Nummer; 

Kreuzworträtſel: a) 1 Bord, 4 Bein, 7 Argus. 
8 Kunde, 9 Fakir, 11 Halt, 13 Graz, 15 Lea, 17 Pfeiler, 
19 Oſt, 21 Baer, 23 Oker, 25 Iller, 26 Otter, 27 Laune, 
28 Maas, 20 Neid; — b) 1 3 
4 Burg, 5 Ideal, 6 Nerz, 10 Kreiſel, 12 Lippe, 14 Rurik, 
15 Leo, 16 Alt, 18 ta, 20 Leoni, 21 Brom, 22 Ries, 
23 Oran, 24 Ried. — fi» f 


Röſſelſprung: Auf Reifen. Die Sonne lag noch 
auf den Straßen, Es war am hohen reifen Tag — Ein 
ſtummer Jubel ohne Maßen Er 55 meines Herzens 
Schlag. Es klang in mir ein Spiel der Sinne Aus 
Kinderluſt und nneskraft, Und ſtolz und wonnig ward 
ich inne Des Glücks der freien Wanderſchaft. — Hart- 
eben. 


Scherzrätſel: Regent — Regen. 

Wehmut: Federleſen — Feder, leſen. 

Geographiſches Füllrätſel: 1. Lauenburg, 
2. Wuerzburg, 3. Bielefeld, 4. Frankfurt, 5. Magdeburg, 


6. Oldenburg, 7. Karlsruhe, 8. S a og. 
2 — uh tuttgart, 9, Jueterbog⸗ 


